
Den Hut ziehen

Autor(en): Sauer, Marko

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Tec21

Band (Jahr): 140 (2014)

Heft 38: 140 Jahre TEC21

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-390757

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-390757


74 140 Jahre TEC21 TEC21 38/2014

ARCHITEKTUR - BILD

Den Hut ziehen
Referenzen sind ein wichtiges Arbeitsmittel in der Architektur.

Die meisten Bauwerke zitieren Vorbilder - doch wie gehen Entwerfer
mit diesen Vorbildern um? Eine kleine Spurensuche.

Text: Marko Sauer
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Die Färberei der Hutfabrik in Luckenwalde (1923) von Erich Mendelsohn. Die eigenwillige Form des Dachs
ist prädestiniert dafür, zum Nachdenken über den Umgang mit Vorbildern anzuregen.

Unsere
Baukultur haben Generationen

von Architekten geformt. Denn der
Ausdruck von Gebäuden entwickelt sich in
unzähligen kleinen Schritten: Architektur

ist Evolution, nicht Revolution.
Ohne Unterlass werden Typologienund

Formen geschliffen und geschärft. Zwar wollte die
Moderne einen Schnitt setzen und die Architektur neu
erfinden, aber selbst ihre Protagonisten waren bestens
vertrautmit der klassischen Stilkunde und bauten ihren
Formenkanon auf dem Fundament der Geschichte auf.
So bleibt auch im 21. Jahrhundert der Umgang mit
Vorbildern eine der Grundfesten des Berufs.

Nach einigen Ausflügen in parametrische
Experimente und Versuche, Gebäude ex nihilo zu
entwerfen, steht die Ausbildung anhandReferenzen wieder
im Mittelpunkt. Als Gastkritiker steht man deshalb

meistens vor Semesterarbeiten, die historische Vorbilder

zitieren. Dabei entstehen manchmal interessante
Collagen: zum Beispiel eine Fassade nach Fernand Pouil-
lon - momentan wieder hoch im Kurs - in Kombination
mit einem gründerzeitlichen Grundriss. Oder ein
italienischer Rationalist, der mit organisch geformten Räumen

vermähltwird. Kurzum: Die Vorbilderprallen meistens

mit den eigenen Entwurfsabsichten zusammen.
«Ifyou copy, copy good.» Diesen Ratschlag von

Elias Zenghelis, seines Zeichens Lehrer von Rem Koolhaas

und Mitbegründer des Office for Metropolitan
Architecture (OMA), habe ich als Student selbst oft
gehört. Dabei war nicht immer ganz klar, was Zenghelis
damit nun meinte: Sollte die Kopie gut sein - was wohl
ein «well» am Ende bedingt hätte? Oder musste wenigstens

das Original, nach dem die Kopie gefertigt ist,
«good» sein? Am besten wohl beides. Doch wo befinden
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sich die Grenzen zwischen Plagiat, Kopie und Referenz?
Wann ist das Zitat gelungen? Diese Fragen sind nicht
nur im Studium von Bedeutung, denn in der Praxis
spielen Referenzen eine ebenso wichtige Rolle.

Um dem Umgangmit Vorbildern nachzuspüren,
eignet sich das Beispiel der Färberei der Hutfabrik in
Luckenwalde (1923) bestens. Elegant verknüpfte Erich
Mendelsohn Funktion und Gestalt; aus den Vorgaben
der Produktion (über die Haube des Dachs wurden
giftige Dämpfe abgesaugt) entstand eine eigenwillig
spannungsvolle Form. Ihr Bild brennt sich jedem ein,
der es sieht. Und so taucht die Dachform - meistens
verfremdet - immer wieder in den einschlägigen
Publikationen auf.

Offensichtlich diente Mendelsohns Gebäude
Joseph Smolenicky als Vorbild für den Golfklub am
Sempachersee- auch wenn vom Programm kaum etwas
weiter entfernt sein könnte als ein Golfklub von einem
Industriebetrieb. Als Apologet der Lehren von Miroslav
Sik und Hans Kollhoffkommt Smolenicky kaum darum
herum, historische Vorbilder zu zitieren. Doch mit einem
kreuzförmigen Grundriss, der sich in die Landschaft
verzahnt, erschafft er ein eigenes, eigenständiges Werk.
Das prägnante Dach bildete den Ausgangspunkt der
entwerferischen Suche: Die Form löste sich von der
Funktion und fand an einem neuen Ort und unter
veränderten Bedingungen eine zeitgenössische Interpretation.

Das Zitat ist weit mehr als Dekoration oder blosser

Beweis für die Belesenheit des Architekten: Die
eigenwillige Form hat die Gestalt des Hauses geprägt.

Auch beim Umbau der Kantonsbibliothek Liestal
schimmert die Färberei von Mendelsohn durch - selbst
wenn in der Fachpresse der Bezug auf die ursprüngliche
Dachform der ehemaligen Lagerhalle hervorgehoben
wird (vgl. TEC21 49-50/2005 sowie «werk, bauen+
wohnen» 10/2005). Liechti Graf Zumsteg Architekten
überlagern beide Zitate - Mendelsohn und den Vorgängerbau

-, wodurch die Dachform aus den Fugen gerät.
Die Haubewird zurLaterne, die Eindeckung des Dachs
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geht nahtlos in eine mansardenähnliche Wand über.
Die Gauben, als Zitat der ehemaligen Lagerhalle, unter
brechen die Dachform und verleihen ihr einen völlig
neuen Ausdruck. Wäre dies nach Zenghelis noch «copy
good»? Ist in diesem Fall die Färberei als Vorbild noch
geeignet oder bloss ein fernes Echo? Vielleicht wäre
dies der Moment gewesen, eine neue Referenz zu suchen.
Kill your darlings. •
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In Anlehnung an Mendelsohn: Joseph Smolenicky schafft im
Golfklub sempachersee ein eigenständiges Werk.

In der Kantonsbiblrothek BL von Liechti Graf Zumsteg hallt
Luckenwalde nach. Doch das Dach bleibt eine Formalie.
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